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Abdankungsrede

des Herrn Dekan J. Ganz, Pfarrer an der Kirche

zu Enge⸗Züũrich.

„Die Tage des Menschen sind wie das Gras;

wie eine Blume, so blühet er; wenn derWind daruber

gehet, so ist sie nicht mehr und ihre Statte kennet
sie nicht mehr. Aber des Herru Gnade währet von

Ewigkeit zu Ewigkeit über die, so ihn fürchten,
und seine Treue auf Kindeskinder“. So heisst es

im 103. Psalm. Zwei Tatsachen finden in diesen

Worten ihren ergreifenden Ausdruck: die Hinfallig-
Keit und Vergäanglichkeit des Menschen, aber auch

die andere, dass es über allem Wéchsel des Zeit-

lichen ein Ewiges gibt, und über dem Vergänglichen
ein Unvergangliches, auf das wir uns stützen kKönnen,

und unter dessen Walten wir stehen. Die eine macht

uns ernst und treu in der Erfüllung unserer Pflichten,
die andere gefasst und getrost, auch wenn wir die

Unbestandigkeit alles Irdischen eérfahren, ja auch
wenn wir an eéein Grab treten müssen, in das ein

Mensch versenkt wird, den wir über alles hoch—

geschatzt, dom wir die Liebe unseres Herzens ge—

schenkt haben.

So sei denn an jene Psalmworte auch in dieser

Stunde érinnert, wo wir einem Manne das letzte

Geleito geben, der rasch aus diesem Leben abge—
rufen worden ist. Noch vor wenigen Wochen hatte

niemand geéeahnt, dass er, der ein Urbild der Kraft
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und Gesundheit war, so rasch aus unserer Mitte

scheiden werde, wenn auch allerdings schon seit
zwei Jahren sich ein Herzleiden bei ihm angemeldet
und daran eérinnert hatte, dass auch die starkste

Kraft ihre Schranken hat. Die ihn gekannt haben,
Kkönnen es fast nicht verstehen, dass seine letzte

Stunde schon geschlagen hat, und dase er nicht

mehr, wie bisher, an seine Arbeit treten wird. Noch
eéinmal schauen wir auf sein Leben zurück, und
ich verless dabei einen Nachruf, den ihm éeiner

seiner vertrautesten Freunde, Herr Dr. Julius Frey,

Präsicddont der Schweizerischen Kreditanstalt und
der Bank für eélektrische Unternehmungen, gewid-
met hat.

Emil Carl Zander wurde am 20. August 1867
in Burtscheid bei Aachen als Sohn des Kaufmanns

Jakob Zander geboren. Die Verhaltnisse der Eltern
gestatteten dom aufgeweckten Jüngling nicht den

Besuch des Polytechnikums, sondern lediglich den
der Realschule zu Aachen und der damit verbun-—

denen sogen. „Fachschule“, in welcher er der ma—

schinentechnischen Abteilung während zwei Jahren

angehörte. Schon am 12. Marz 1886, also im Alter
von kKaum I18i/ Jahren, verliess er diess Schule mit

eéinem guten Reifezeugnis, um sofort in die Praxis

einzutreten und sich seinen Lebensunterhalt selbst

zu verdienen.

Vom April 1886 bis November 1890 beschaftigte
Zander sich in der Maschinenfabrik von

O. Mehler in Aachen, zuerst ein Jahr in der

Werkstatte, dann im Konstruktionsbureau. Schon
für diese erste praktische Tatigkeit erwarb er sich
das Zeugnis, dass er „ſstets mit der grössten Pünkt-

lichkeit und Gewissenhaftigkeit seine Obliegenheiten
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erfülltoe, und dass sowohl seine Leistungen, wie
soin Betragen in jeder Hinsicht zufriedenstellten.“
Er verliess diess Stellung, um sich einlässlicher

in der Elektrotéechnik auszubilden, für welche er

besondere Neigung empfand und die in der Folge
sein Lebensberuf werden sollte. zu diesem Zwecke
trat er am 1. Dezember 1890 in die Dienste der
Allgemeinen Elektrizitats-Gesellschaft
in Berlin ein, wo er sich zuerst im Bureau für Zen-

tralstationen mit Projektieèren, dann aber vorzugs-

weise mit der Leitung der Montage einer Anzabl

grösserer Licht- und Kraftanlagen beéfasste. Das
ihm im November 1894 ausgestellte Zeugnis besta-

tigt, dass er „die ihm übertragenen Arbeitenstets

mit grossem Fleiss und Geschick zu voller Zufrieden-

heit erledigt habe*“ und dass „die Direktion in ihm

éinen ébenso tüchtigen Maschineningenieur, wie

braven und zuverlässigen Menschen Kennengelernt

habe, den sie nach allen Richtungen bestens em-

pfehlen könne“.
In jener Zeit fing die Verwendung der Elek-

trizität im Dienste der Chemie an, grössere Bedeu-

tung zu gewinnen. Die neue Aufgabe lockte den

nach Ausbildung auf allen Gebieten begierigen

jungen Mann. Mit dem 1. Oktober 1894 trat Zander

daher zu den Elektrochemischen Werken

G. m. b. H. in Bitteérfeld über, um dort die Ober-

leitung über Projektierung, Austührung und Ab-—

rechnung samtlicher baulichen, maschinellen und

élektrischen Einrichtungen der umfangreichen Fa—

brikanlagen für die Zersetzung von Chloralkalien

und Gewinnung von Meétall und Carbid auf᷑ elektro-

IytischemWege zu übernehmen. Nach Fertigstellung

der Anlagen lag ihm neben der Leitung des
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tochnischen Bureaus dis Uberwachung des Betriebes
der eélektrischen Kraftstation, der Werkstätton, so-
vwie der sonstigen maschinellen und élektrischen An-

lagen ob. Mit dem 1. Mai 1897 trat er zur Lösung der
gleichen Aufgaben zu den EIektrochemischen
Werken Rhéinfelden über, leitete auch hier zu-

orst die Bautenund EBinrichtungen und sodann den Be-
trieb bis 30. September 1899, und zwar,wie das Zeugnis

sagt, „mit grossembBleiss,Sachkenntnis undGewissen-

haftigkeit zurvollston zufriedenheit der GeselIschafts-

behörden“. In diese Zeit fallt ferner ein kürzerer
Aufenthalt in Bozel Erankreich) zur Einrichtung
der dortigen gleichartigen Fabrikanlagen für Chlor-
alkali-⸗Fabrikation. In Bitterfeld und Rheinfelden
teilte er mit dem jetzigen Präsidenten der All-
gemeéinen Elebktrizitats-Geésellschaft, Dr. Walther

Rathenau, die Sorgen um das Unternehmen, das

im Anfang mit grossen Fabrikationsschwierigkeiten

zu Kampfen hatte. Gemeéeinsame Aufbietung aller
Krafte und vereinte unermudliche Tatigkeit hatten

schlesslich trotz aller Widerwärtigkeiten Erfolg;
èes gelang, durech Abschluss eines Pachtvertrages

wit einer Konkurrenzgesellschaft für die in die
bisherige Fabrikation investierten Kapitalien eéine

gute Sicherheit und Entlohnung zu schaffen und

für andere verwandte Produktionen auf eélektro-
chemischem Gebiete freie Bahn zu bekommen, so-

dass das Unternehmen von da ab éine glnzende

Entwicklung aufwies und sich noch heute grosser
Prosperitat erfreut.

Mit dem 1. Oktober 1899 trat Zander wiederum
in den Dienst der AllgemeinenElektrizitäts-Gesell-
schaft zuruek, und zwar zunachst als Vorstand des

Montagebureaus ihrexAbteilung für Zentralstationen.
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Jedoch schon am J. April 1900 treffen wir ihn als
stellvertretendes Vorstandsmitglied bei der ElIek-

brizitats- Tieferungs-Gesellschaft, die von
der Allgeméinen Elektrizitats-Gesellschaft ins Leben
gerufen worden war, um eine Reihe der durch sie

gegrũndeten leineren Betriebsunternehmungen, von
der grossen Fabrikationsgesellschaft getrennt, selb-

standig zu verwalten. Als Mitglied der Direktion

dieser Gesellschaft führte Zander die technische
Leitung und Obéraufsicht der Betriebe samtlicher,

in deren Eigentum stehender, sowie éiner Anzabl,

anderen grösseren Aktiengeésellschaften gehörender

Elektrizitatswerke, im ganzen gegen 50 Zentral-

stationen, und ferner den Betrieb mehrerer in der

Verwaltung der Gesellschaft stehender Strassen-
bahnen. Hier war Zander in seinem Elemente;

überall wussto er anzuregen, Verbesserungen im

Betriebe anzubringen, genaue Statistiken einzuführen,
jedes einzelne Unternehmen mit den richtigen Leuten
zu besetzen und ertragreich zu gestalten. Eine ro-

bustoe Gesundheit ormöglichte ihm, die vielen mit
dieser Tatigkeit verbundenen Reisen spielend zu
érledigen und sich seiner Aufgabe mit unermüd-
cher Hingabe zu widmen.

Im Laufe des Jahres 1906 machte sich bei der
im Jahre 1895 in Zürich, zunachst als reine Finan-

zierungsgesellschaft, gegründeton Bank für elek-

trisehe Unternehmungen das Bedürfnis nach
einer standigen technischen Leitung der von der
Bank finanzierten, zum Teil sehr bedeutenden, in

denm verschiedensten Ländern gelegenen Unternehb-
mungen geltend. Die Zahl der letzteren warbis
auf 20 angewachsen und eéine intensive fachmanni-
seche UÜUberwachung derselben war dringend not-
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wendig geworden. Es war beinahe selbstverstünd-

lch, dass für die Lösung einer solchen Aufgabe das

Augenmerk sich in erster Linie auf Carl Zander

lenlete, der sich in einer gleichenTatigkeit bei derElek-

trizituts⸗Liefeorungs-⸗Geésellschaft so ausserordentlich

bewahrt hatte. Zander liess sich für die Stellung

bei der Bank für elektrische Unternehmungen umso

lieber gewinnen, als er schon wahrend seiner Tatig-

Keit in Rhéeinfelden an schweizerischem Wesen auf-

richtigen Gefallen gefunden und sich in die schweize-

rischen Verhaltnisse gut eingelebt hatte. Auch reizte

ihn, der nie eine Arbeit gescheut hatte und sich

stets umso wobler fühlte, je grösser sein Pflichten-

kreis sich auswuchs, die neue grosse Betäatigung, die

ihm in Aussicht gestellt wurde. Am 1. Januar 1907

ubernahm Zander, unter der Oberleitung zweier Dele—

gierter des Verwaltungsrates, die eigentliche Direk-

fion der Bank für eélektrische Unternehmungen, und

von diesem Tage an datiert auch eine bis vor Kurzem

glanzende Weiterentwicklung dieses Institutes, die

zur Freude und Genugtuung der leitenden Persön-

Lchkeiten und aller Beéteiligten ununterbrochen

anhielt, bis die furchtbaren Nachwirkungen der

Weltkatastrophe eine solche Entwertung der im

Ausland angeélegten Kapitalien des Unternehmens

herbeiführten, dass die bis dahin beneidenswerte

Situation der Bank durch éeine schwere, noch heute

nicht überwundene Krisis abgelöst wurde. Zander

litt ausserordentlich unter dem Unglück, welches

uber das seiner Obsorge anvertraute Unternehmen

hereingebrochen war. Mit den anderen, für die Lei-

tung des Unternehmens verantwortlichen Personen

gab er sich nicht mit dem Troste zufrieèden, dass es

gich um eine unabwendbareé, mit der internationalen
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Betatigung des Institutes untrennbar verbundene
Katastrophe handle, an der niemand eine Schuld

trage. Mit verdoppelter Energie und Hingabe suchte
er die schweren Ronsequenzen abzuwehren und ein-
zelne, infolge der Kriegsereignisse in ihrer Existenz

bedrohtoe Unternehbmungen zu retten. Bei éeiner
Reihbe von solchen wurde ihm dies allerdings da—

durch erschwert und zum Teil verunmöglicht,

dass seine Nationalitat den Vorwand abgeben
musste, um seine Mitarbeit überall da auszuschalten,

woman glaubte, mit einem Deutschen, auch wenn

er sich in neutraler Stellung befand, nicht mehr
verkehren zu dürfen. Doch hatte er die Genug-
tuung, dass die ihm durch den Chauvinismus ab-
gerungenen Erklärungen seines Rücktrittes als Mit-

glied der Verwaltung an mehr als eéinem Orte

wmonate- und jahrelang den Generalversammlungen
von den Direktionen nicht unterbreitet wurden, um

keine Ersatzwahl treffen zu müssen und so sich

seiner Mitwirkung sofort wieder versichern zu Kön-

nen, sobald der Kriegszustand überwunden sein
würdo.

Die aufreibendé Tatigkeit, der sich Zander
unterzog, musste auf die Dauer selbst eine so un-
verwüstlich scheinende Körperkraft und Gesund-
heit, wie die scinige, untergraben. Nicht wenig
mögen dazu auch die seelischen Erregungen bei-

getragen haben, die ihm der für sein Vaterland
unglũckliche, von ihm schon lange vor dem tat-
sachlichen Ende mit schmerzlicher Uberzeugung be—
fürchtete Ausgang des Krieges bereitete. Schon
vor zwei Jahren stellten sich Anzeichen eéines
schweren nervösen Herzleidens ein. Mehrmonatliche
Ausspannung von aller Arbeit und eéine ihm von
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seinen Vorgesetzten förmlieh aufgezwungene Ver—

minderung seiner Tatigkeit hatten ihn anscheinend

gunzlich wiederhergestellt und er fing auch an,
wieder grössere geschaftliche Reisen zu unternehmen.
Eine solche führte ihnn vor wenig mehr als zwei

Wochen nach Frankfurt a. M. und Berlin. Seine
Freunde waren erfreut, Inn gesund und wunter,

wenn auch in seinem Gemũte über die in der Heimat

vorgefundene traurige wirtschaftliche Lage sehr
bedrũckt, zuruckkehren zu sehen. Drei Tage sputer
fing er an, sich unwohl zu fühlen; bald zeigten sich

die Symptome der gefürchteten Grippe, die rasch in
eine Lungenentzũndung ausartete und in Kaum acht
Tagen die stolze Eiche fallte. Am Sonntag, den
25. Januar, nachmittags 2 Uhr, hat das treue Herz

zu schlagen aufgehört. —
Mit Carl Zander scheidet ein Mann von seltenen

Eigenschaften von uns. Hervorragende technische

RKenntnisss und Erfahrungen zeichneten ihn aus,
und Niemand, der ihn mit vollster Sachkenntnis

und Autoritat über die schwierigsten élektrotech-

nischen Problemoe sieh aussprechen hörte, hatte

geahnt, dass er nicht einen vollen, abgeschlossenen

polytochnischen Bildungsgang durchgemacht, son-
dern sein ganzes theoretisches Wissen sich auf einer

Real- und sog. Fachschule, sowie durch den Besuch

einigerVorlesungen als Hospitant an der Technischen
Hochschule zu Aachen wahrend seiner Anstellung

bei O. Mebler daselbst, erworben hatte: Aber éer

hat sein ganzes Loben lang durch fleissiges Selbst-
studium seine wissenschaftliche Ausbildung bestän-
dig zu érweitern verstanden, und verwunderlich

bleibt nur, wie eor dazu neben seiner angestrengten

und ermũdenden praktischen Tatigkeit die nötige
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Zeit und Musse finden kKonnte. Dabei beschränkten

sieh seine FPachkenntnisse keineswegs bloss auf das

clektrotechnische Gebiet; vielmehr war er auch in

der aUgemeinen Maschinenkunde gleichfalls sehr

bewandert, so dass sein Rat auch von bedéeutenden

Maschinentfabriken, wie den Firmen Escher Wyss

& Co. Felten & Guilleaume Carlswerk, Nileswerke,

ferner von den Elektrostablwerken Lindenberg usw.,

stets sehr gesucht war, allerdings vielleicht noch

mehr wegen seines gleichzeitis vorhandenen grossen

organisatorischen Talentes.

HandinHand mit seinen technischenKenntnissen

ging — und das war speziell für die Leitung einer

Frustunternehmung, wie die Bank für élektrische

Unternehmungen, von der grössten Wichtigkeit —

eine ausgesprochene administrative Befahigung,

die ihn aueh an der Lösung von verwaltungstech-

nischen Problemen und von Finanzierungsfragen mit

voller Kompetenz witzuwirken, in den Stand setzte.

Mehr als éeinmal überraschte er geradezu durch

ausserordentlich ingeniöss Vorschläge bezuglich

der nanziellen Durchführung industrieller Unter-

nehmungen.

Alle diess bedeutenden technischen und admini-

strativen Fahigkeiton suchte er neidlos auf jüngere

Mitarbeiter zu übertragen und diese zu eéiner mit

der seinigen übereinstimmenden Geschaäftsauffassung

heranzubilden, so dass man versucht sein Könnte,

von einer eigentlichen „Schule* zu sprechen, die

er unter den Leitern und Oberbeamten der

vielen Unternelbmungen gegründet hat, die seinem

Einfluss und seiner Oberaufsicht unterstellt waren.

Aber wohl noch viel schatzbarer, als Zanders

aussergewöhnliche Kenntnisse, waren seine vor-
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züglichen Gharaktereigenschaften. Der son-
nige Humor des Rheinländers und ein frohes, kKind-
Lches Gemüt, verbunden mit einer grossen Beschei-
denheit und schrankenlosen Aufrichtigkeit gegen
sich selbst, wie gegen Dritte, hatten eine offene
Natur geschaffen, die, wie selten eine, für sich ein-

nehmen musste und keinen Feind zurücklassen
Konnte. In Verhandlungen zah und auf die Wah-—
rung der ihm anvertrauten Interessen ängstlich be—

dacht, war er nie schroff und érreichte wohl seine

grössten Erfolge durch jene absolute und auch vom
Gegenkontrahenten nie angezweifelte Loyalitat, die
auch dem Standpunkt des andern Gerechtigkeit
widerfahren lässt und sich in dessen Situation hin-

einzuversetzen bestrebt istf. Dazu kam allerdings

stets noch die absolute Beherrschung der Materie;

denn nie ware es vorgekommen, dass Zander anders

als volIkommen vorbereitet und mit allem notwen-—
digen Material ausgerüstet sich zu Verhandlungen
geschaftlicher Art begeben hätte. Alle diese Bigen-
schaften machten auch das Zusammenarbeiten mit
ihm zu einem wahren Genuss. Dem ihm unter-
stellten Personal war er allezeit ein wirklicher,

wohlwollender Freund und Beéerater, und manchem

jungen Manne, der sich ihmanvertraute, hat er zu
seinem Fortkommen, vielen zu guten Lebensstel-
lungen verholfen. Aber auch sonst übtoe er im

Stillen eine ausgedehnte Wohbltatigkeit und war
stets mit Freuden und Eifer bereit, überall zu helfen,

wo man seinen Rat oder seine Mitwirkung in ma-

torieller oder ideeller Hinsicht nachsuchte. Endlich
zeichnete ihn ein vollendetes Taktgefühl und eine
absolute Zurũckhaltung in politischen Dingen aus,
die bewirkten, dass ihm, dem gut dentsch gesinnten

*
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und seiner Heimat tief anhänglichen Mann, auch
in schweizerischen Kreisen stets die grösste Hoch-

achtung und Freundschaft entgegengebracht wurde.

Und wenn wir uns schliesslich noch den vor—
zuglichen Gesellschaftor voergegenwäartigen, wie er

nach des Tages Sorgen und Mühen, nach stunden-

und tagelangen Konferenzen und Sitzungen, nach
aufregenden Debatten, Diskussionen und oft hartem
Aufeinanderprallen der Meinungen dem Vergnügen

sich hingeben und fröhlich mit den Fröhlichen sein

Konnte, so gehört auch das zur Vollstandigkeit der

Zeichnung, die wir von dem verstorbenen Freunde

zu entwerfen versucht haben.
So bleibe denn in uns haften das Bild éiner

ausgeglichenen, in der Arbeit, im Erfolge und im

Lebensgeénusse glücklichen, vornehmen Persönlich-

Keit, eines ganzen Mannes, der, so schmerzlich auch

sein Wirken durch seinen allzufrühen Tod ver-—

kürzt worden ist, nicht vergebens gelebt hat, eines

Mannes, der in unserer dankbaren Erinnerung an

das, was er uns war, auf immer ehrenvoll fort-

leben wird.
*

*

Soweit sein Lebenslauf! Nun ist er schon zu

Ende, und in wenigen Minuten senken wir seine

irdischen Reste ins Grab. Ja wobhl, die Tage des

Menschen sind wie das Gras, wie eine Blume, so

bplühet er; wenn der Wind darüber geht, so ist sie

nicht mehr und ihre Statte kKennet sie nicht mehr.

Tiefbewegt sind seine Geschwistoer, mit denen er sein

Leben lang in inniger Liebe verbunden blieb, seine

Freunde und Bekannten. Sie betrauern den Ver—

lust eines guten und wohlgesinnten Menschen, und
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es kommt ihnen fast undenkbar vor, dass er nicht

mehr unter ihnen weilen soll. Dennoch wollen wir

nicht nur trauern. Auch wir getrösſten uns dessen,

dass „die Gnadedes Herrn währet von Ewigkeit

zu Ewigkeit über die, so ihn fürchten, und seine

Treue auf Kindeskinder“, dass wir in Leben und
Sterben von dem Walten der vVorsehung umfasst
sind. Auch der Verstorbene hat es erfahren. So
viel Arbeit und Kampf und Sorge sein Leben in
sich geschlossen hat, so lag doch auch wieder viel
Sonnenschein darauf. Sonnig war sein Gemüt und
Sonne spendete ihm der Erfolg, der auf seiner Arbeit
lag. Freoundlich leuchtete ihm die Liebe der Freunde
und in ihrer Mitte füblte er sich daheim. Sonne
hat einst auf seiner Jugend im Elternhaus gelegen

und Sonne begleitete ihn bis in die Zeit der Krank-
heit und des Sterbens. Sollten wir darum nur Klagen?

Wir danken auch! Ihm selber danken wir in den

Sarg hinein für die ganze reiche Arbeit seines Lebens,
seine Treue und Liebe, und Gott danken wir für

allen Segen, den er auf seine Tatigkeit legte. In
seinem Namen senken wir ihn insGrab und gehen
wir der unsichexen Zukunft entgegen.

Ihm aber sagen wir den letzten Gruss. Tieéf-
bewegt haben Bruder und Freunde zum letzten Mal
in seine blassen Züge geschaut. Ruhe geborgen in
der Hut des ewigen Gottes; Du hast eine Heimat
in den Herzen Deiner Freunde und Bekannten, bis

auch ihre Stunde schlägt, und auch an sie der Ruf
ergeht in jenes Land, von wannen es keine Wieder-
Kkehr gibt, und dahin Du ihnen vorangegangen bist.
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Abschiedsworte
des Herrn Prof. B. Salomon aus Frankfurt a. M.

am Grabe des Herrn C. Zander.

Hochansehnliche Trauerversammlung!
Erfüllt von tiefstem Schmerze treten wir an

diese Bahre,umunserem dahingéeschiédenen Freunde

ein letztes Wort liebevollen Gedenkens, einen letzten

Abschiedsgruss mit in die Gruft zu geben.
Ein Mann ist uns durch den Tod genommen

worden, wie es ihrer wenige gibt, ein Mann von

unermũdlicher Pflichttreue, vonumfassendemWissen

und Können, ein Mann von geradem, aufrechtem
Sinn und mehr als das — éein Mann voll Herzens-

güte und treuer zuverlassiger Freundesgesinnung!
Wie schwer ein solcher Verlust gerade in einer Zeit
wiegt, wie die gegenwartige, in der uns mehr denn
je not tut, wirkliche Manner zu haben, das weiss
éin Jeder von uns zu érmessen. Gross undtief ist

denn auch die Lücke, die sein Tod in den Wirkungs-
kreis, dem erangehörte, géerissen hat und schwierig,
wieder auszufüũllen und zu schliessen. Abergrösser
noch ist die Trauer, die uns erfüllt um den Verlust

des Freundes, des guten Menschen. Wer zu Carl
Zander in nahere Beziehungen treten durfte, der er-

Kannte gar bald, weleh starke Stütze er bot, dass

sein WMort ein Wort war und nichts daran zu deuteln

blieb, dass seine Gesinnung frei von Falsch und

sein Handeln von Recht und Gérechtigkeit geleitet

war. Das alles in Verbindung mit seiner persön-
lchen Liebenswurdigkeit und seinem heiteren We—

sen, mit seiner Freude an allem Schönen und Guten,
hat es auch bewirkt, dass, wohin er kam, er der

gern Gesehene, der gut Empfangeneée war. Nicht
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etwa, dass or sich unbesehen jodem neouen unerprob-
ton Menschen anschloss; im Gegenteil, mit einerfast
mimosenhaftoen Empfindlichkeit fühlte er schnell,
wenn je einer, mit dem ihn Beruf oder Verkebr

zusammenführte, nicht die Mannestreue besass, die

or in erster Linie von jedem verlangte. Aberhatte

er den anderen erprobt, dann gab er Treue um Treue,
FPreundschaft um Freundschaft.

Wabrlich, ihm war der grosse Wurf gelungen,
eines Freundes Freund zu sein und mehrals das,

nicht einen — ihrer viele durfte er sein nennen!
Tief und aufrichtig ist daher auch die Trauer

all seiner Freunde, hier, wo er eine z2weite glück-

liche Heimat fand, wie daheim in seinem Vater-

lande. Aber mag auch diese Trauer um den Dahin-
geschiedenen nur zu berechtigt sein, so dürfen wir
dabei doch nicht zu selbstisch sein und nicht ver—
gessen, welch reiches Leben unser Freund gelebt,
was dieses Leben ihm an selbst errungenen Erfolgen,
an Anerkennung und an Schönem gebracht. Zwar
waren seine letzten Lebensjahre durch sein Leiden
verkümmert, und schwer lastete das Unglück seines

Vaterlandes aufihm; aber was er vorher durch eigene

RKraft an inneren Werten gewonnen, was er erstrebt

und eérreicht hatte, das war reich und gross genug,
um trotz allem auch einngeres Loben, als ihm
beschieden war, mit Befriédigung erfüllen zu können.
„Denn, wer den Besten seiner Zeit genug getan, der

hat gelebt für alle Zeiten“ — dies hohe Dichterwort
durfen wir auch auf unsern Freund anwenden und
damit das schöne Bild, welches er selbst in unsere

Herzen gezeichnet hat, festhalten!
Preues, lébevolles Gedenken seiner Freundeéeist

ihm gesichert — möge die Erde ihmleicht sein
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Abschiedsworte
gesprochen am Grabe des Herrn C. Zander

von Herrn Direktor R. Lüscher.

Hochveérehrte Trauerversammlung!

Gestatton Sie auch mir, im Namen der Direk-
tion und der Angestellten der Bank für elektrische
Unternehmungen, unserm verehrten CQhef und Leh-
rer ein paar Worte des Dankes und Abschieds zu
widmen.

Ja, ein Lehrer ist er für uns alle gewesen, so-

feorn wir nur immer Gelegenheit hatten, in seiner

Nahe zu sein. Hat er doch die Haupt-Verwaltungs-
arbeit bei etwa 50 Gesellschaften in den verschie—
densten Làndern geleistet. Dabei érmöglichte ihm
sein ausserordentlich lebhafter Geist die Situation
jedes einzelnen dieser Werke ständig so vor Augen zu
haben, dass er in allen an ihn herantretenden Fragen

sofort die richtige Lösung fand. Und wie Konnto er
sich für grosse Projekte der Ingenieurkunst be—
geistern, ohne doch je den Massstab der Wirklich-

Keit zu verlieren, und mit seinem scharfen Verstande

sofort die Schwachen und Mangel eérkennend,stollte
er seine reiche Erfahrung gerne allen zur Verfü—
gung, die ihn um Rat fragten. Ganz besondére Ge—
nugtuung bereitete es ihm, wenn er an der Verwirk-
lichung grosser Ingenieurbauten tatigen Anteil neh-
men Konnte. Dabeiverliess eor nie, auch wenn er sich

umDetalis kümmerte, seinen grosszügigen Stand-
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puntkt, so dass allon das Zusammenarbeiten mit ihm
éin Genuss war. Weéerérinnert sich nicht, der ihn
jomals auf einen Bauplatz begleiten kKonnte, wie er
gleich die grossen und kleinen Fehler einer Bau—
organisation herausfand und energisch gegen jede
unproduktive Arbeit und Mateérialverschwendung
auftrat.

Er verlangte nicht wenig von seinen Mitar-

beitern, aber wer durch seine Brauchbarkeit einmal

sein Zutrauen gewonnen hatte, dem blieb es auch

immer erhalten, für den fand er auch bei grösster
Arbeitsũberhaufung immer die Zeit, Ratschlaäge und

Anleitung zu erteilen, und ihm auch beruflich weiter
zu helfen.

Mit ganz besonderem Danke érinnern sich wobl

diejenigen an die Lehrzeit, die sie bei ihm durch-
gemacht, die mit besonderen Aufgaben in fernen

Landern betraut wurden. Handelte es sich doch
oft darum, Reformen bei Werken durchzusetzen,

deren Leiter leine Despoten in ihrem Königreich
geworden waren. „Suggeéerieren Sie dem Mann, was
Sie z2u Andern wuünschen?“ pflegte er zu sagen, damit
der Vorschlag nicht vonIHnen gemacht wird, sondern

dass der Mann selbst die Verbesserungen vorschlägt,

dann werden Sie zum Ziel Kommen“. Er selbst hatte

so verfahren, jeden Vorwurf, wenn immer möglich,
sorgsam vermeéidend und die Ansicht éeines Jeden
respektierend. Und dann gab ér auch den wert-
vollen Rat: „Sprechen Sie über alles, was Sie in
Iren Bericht aufrunehmen gedenken, so vermeiden
Sie sich spatere Feindschaft“. In dieser Schuloe auf-
gewachsen, war es denn Jedem von uns auch
mõôglich, auf einsamem Posten in fremden Ländern,

von jeder Verbindung mit dem Vorgesetzten ab-—
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geschnitten, dieInferessen unserer Geésellschaftirk-
sam 2zu vertréten.

Und vnun ist unerwartet rasch dieser Führer

von uns weggerissen worden. Er, der tätige Mann,

musste so früb schon die Arbeit hinlegen. Er, der

FHundeérte von Menschen dauernd in Bewegung und

Fatigkeit hielt, nun liegt er da, einsam undstill.

Und so grüssen wir Dich denn zum létzten Mal,

verehrter Leiter,und wenden uns zum Leben und

zur Arbeit zuruck, wie dies unsere Pflicht ist. Dein

Geist ist ja nicht tot; ex lebt unter uns weiter und

Dein Bild wird eéine leuchtende Erinnerung bleiben

für alle, die mit Dir geéearbeitet haben.


